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Zuallererst möchte ich sagen: Egal wo, egal bei welcher Einrichtung, egal wie lange – falls 
ihr eine Möglichkeit für einen Auslandsaufenthalt habt, greift zu. 
 
Dann: Was ist eigentlich ein Teaching Assistant (TA)? Als German TA ist meine Auf-gabe, 
die Deutschlehrer in Unterrichtsvorbereitung und Materialsammlung zu unter-stützen, ich soll 
den Schülern aktuelles Deutsch und Lebensberichte aus Deutsch-land (oder dem Herkunfts-
land, wir haben auch Schweizer und Österreicher in unserem illustren Kreis von GTAs) na-
hebringen. Ich habe Einzelstunden, vor allem für Schüler vor dem GCSE, den AS- oder A2-
Levels, oder des IBs (Mittlere Reife, respektive Abitur). Das kann sein, dass ich von den Leh-
rern bestimmte Fragen stellen muss, oder dass ich mit Hausaufgaben helfe, es kann aber 
auch sein, dass ich eine ergänzende Stunde zu Grammatik halte, mit ihnen Lerntechniken 
bespreche, Vokabelsammlungen erarbeite oder mit ihnen Probe-Examen halte. Da ich an 
zwei Schulen arbeite, habe ich keinen Tag in der Woche frei, viele der anderen TAs haben 
das. Ich bin Montag und Dienstag an Bradfield College, und den Rest der Woche an der Ab-
bey School. Bestimmte Sprachqualifikationen erhalte ich offiziell nicht, ich spreche halt im 
Alltag Englisch und in den Stunden hauptsächlich Deutsch (außer es geht um Grammatik). 
Durch einen Internet-Test wird aber das erreichte Level getestet. Wie aber kommt man ei-
gentlich nach England um panischen 15-Jährigen den Genitiv näherzubringen? Für mich 
jedenfalls war’s nicht immer „smooth sailing“.  
Die größten Probleme hatte ich damit, überhaupt erst mal eine Stelle zu finden. Ich wollte 
unbedingt ein Jahr als Teaching Assistant in England verbringen (oder Schott-land, aber 
typisch Deutsch werde ich in Zukunft England als Begriff für Großbrittanien nutzen, schon 
um dem nervigen ß zu entkommen, dass ich auf meiner englischen Tastatur nicht habe). 
Warum unbedingt England? Ich mag Amerikanisch Eng-lisch nicht, Neuseeland und Austra-
lien waren mir auch zu weit weg, und was bringt mir ein Land, in dem nicht Englisch gespro-
chen wird? Also habe ich mich 2012 beim PAD (Pädagogischer Austauschdienst) beworben, 
bin aber leider nicht genommen worden, da die englischen Schulen, wie auf der ganzen 
Welt, nicht genug Geld hat-ten. Im Laufe dieser Bewerbung hatte ich aber das Glück, ein 
paar Kontakte mit englischen Lehrkräften zu knüpfen, und 1 ½ Jahre später hatte ich zwei 
Schulen: Abbey School und Bradfield College. Im Laufe der Verhandlungen mit den Schulen 
wurde ich von Bekannten auch auf die Möglichkeit „Erasmus+“ hingewiesen, was erfreulich 
einfach und unkompliziert für mich war.  
Jetzt kam der nächste Stolperstein, die englische Bürokratie. Hier muss ich darauf hinwei-
sen, dass viele meiner Probleme gar keine Probleme gewesen wären, hätte ich meine Stelle 
über den PAD, bzw. der englischen Partnerorganisation British Council bekommen. Viele 
Formulare werden dann, wie ich von anderen TAs in Reading gehört habe, unnötig. Ich je-

Erfahrungsbericht 

https://theabbey.co.uk/
https://www.bradfieldcollege.org.uk/


denfalls musste die unterschiedlichsten Dinge erfüllen: Wo habe ich die letzten 5 Jahre ge-
wohnt? Bin ich tatsächlich Deutscher? Führungszeugnis? Personalausweis?  
Beim letzten Punkt dachte ich hätte ich die wenigsten Probleme. Weit gefehlt. Bradfield Col-
lege (das eine Schulinspektion befürchtete und deswegen dreifach pingelig war) bestand 
darauf, dass ich ihnen sowohl meinen Führerschein und Personalaus-weis schicke. Blöd nur, 
dass ich den ja immer dabei haben sollte. Einen Personal-ausweis kopieren darf man auch 
nicht mehr, das gilt als Dokumentenfälschung. Wusste ich auch nicht. Des Rätsels Lösung 
war, dass die Briten den Pass meinten, ID Card schrieben, und ich dass als Perso übersetz-
te. Was aber hieß, dass ich einen Reisepass beantragen musste. Schadet aber auch nicht. 
Die Abbey School hat sich mit dem deutschen Führungszeugnis zufriedengestellt, Bradfield 
College wollte noch das englische Equivalent. Das ist ihnen aber so spät eingefallen, dass 
ich letztendlich schon in England saß, als das Ding endlich angesegelt kam. Ohne das hät-
ten sie mich nicht angestellt, und ich hätte zwei Wochen Urlaub in England gehabt.  
Zu den zwei Schulen: Es ist durchaus üblich, dass man an zwei Schulen arbeitet. Soweit ich 
weiß werden aber normalerweise zwei Schulen genommen, die relativ nah aneinander lie-
gen, sodass man problemlos pendeln kann. Meine beiden Schulen liegen recht weit ausei-
nander, nach Bradfield College muss ich ca 25 Minuten mit dem Auto fahren. Deswegen 
habe ich auch mein Auto nach England genommen. Beide Schulen sind Privatschulen. Die 
Abbey School ist eine Tagesschule für Mädchen von 5 bis 18 (ich arbeite an einem Nachmit-
tag in der Grundschule!), während Bradfield College ein Internat für Jungs und Mädchen im 
Alter von 13 bis 18 ist (und teilweise wie Hogwarts wirkt).  
Nächstes Problem: wo wohnen? Mieten in England sind wesentlich teurer als in Deutsch-
land. Ich zahle für mein (akzeptabel großes, aber nicht riesiges) Zimmer 350£, das sind ca 
488€ nach heutigem Kurs. Internet, Strom, Wasser, alles inklusive. Wie findet man ein Zim-
mer? Das übliche. Seiten wie Immobilienscout gibt es überall. In England heißen die zum 
Beispiel Gum Tree. Immer praktisch ist natürlich, wenn die Schule Unterkunft anbietet. Beide 
Schulen hätten, sofern ich vollzeit bei ihnen eingestellt wäre, die Pflicht mir ein Zimmer an-
zubieten. Bin ich aber nicht, also habe ich Glück gehabt, und bin bei dem Bruder einer der 
Lehrerinnen untergekommen. Ich würde an den Schulen einfach nachfragen, meist ergibt 
sich etwas.  
Allgemein ist das Leben in England etwas teurer als in Deutschland. Ich kaufe hier meistens 
bei Lidl ein. Erstens ist der nahe bei mir, zweitens hat er die besten Preise. Und bei der Qua-
lität habe ich keinen bzw sogar einen positiven Unterschied gemerkt. Zusammen mit Aldi 
zerstören die deutschen Discounter gerade die englische Supermarktkultur. Sogar die Eng-
länder gehen lieber zu Lidl oder Aldi. Benzin ist, falls ihr mobilisiert kommt, ein bisschen teu-
rer, aber nicht viel. Interessant ist, dass Diesel teurer ist als Benzin. Solange ich am Wo-
chenende nicht in die Landschaft fahre, komme ich mit ca 50-60£ Spritkosten pro Monat aus.  
Auf dem Leitfaden steht als nächster Punkt der Kulturschock. Ich persönlich war nicht be-
sonders geschockt. Aber England ist auch nicht so exotisch, und ich war da-vor bereits ein 
paarmal auf der linken Straßenseite unterwegs, kannte Meal Deals (Sandwich, Crisps und 
Soft Drink werden als vollständiges Mittagessen angesehen), und war also vorgewarnt. Was 
ich bis heute nicht verstehen kann ist die panische Notwendigkeit der Engländer in einem 
Haus zu wohnen. Der Effekt sind winzige  
Häuschen ohne Keller oder Dachboden, lange Distanzen und Wohnungsnot. Oh, und Fahr-
radfahren kommt einem Suizid ähnlich. Autos haben in England die absolute Vorfahrt vor 
allem und jedem. Fußgänger sind sowieso Ungeziefer, und Radfahrer drücken sich im Stra-
ßenverkehr durch winzige Lücken durch. Es gibt aber halt auch kaum Radwege. Ich habe 
schon Radfahrer auf quasi Autobahnen gesehen – den A-Roads, auf denen man auch 70 
mph fährt, und deren einziger Unterschied zu Motorways darin scheint, dass sie nicht drei- 
sondern nur zweispurig sind. Ah, die Meilen. Gewöhnungsbedürftig, aber nicht schlimm. Statt 
30er Zonen gibt es hier 20er Zonen, und in der Stadt fährt man 30 mph statt 50 km/h. Im 
Endeffekt ändert sich aber nichts. Lästig sind vielleicht die vielen Kreisverkehre, vor allem mit 
einem Linkslenker ist die Sicht auf den Verkehr hier oft sehr beschränkt.  
Das Wetter in England ist weniger schlimm als man glaubt. Zumindest im Süden ist es mo-
derater als Deutschland – im Winter hatte es mal 5 Minuten Schnee liegen. Das hat zwar 
auch schon den gesamten Verkehr lahmgelegt (Winterreifen sind für viele ein Fremdwort), 



aber wirklich kalt war’s nie. Frost hatte es vielleicht 3 oder 4 mal. Regen in England ist ein 
sogenannter „drizzle“ – sehr feiner Nieselregen. Den lernt man schnell zu ignorieren, und 
irgendjemand in London hat mir mal gesagt, dass Rom mehr Regentage hätte. Hab ich nie 
nachgeprüft, aber in Rom ist es dafür garantiert wärmer. Da es hier allgemein kühler bleibt 
als schon in Bayern, rennen die Engländer ab 15 Grad plus in kurzärmligen T-Shirts und 
kurzen Hosen rum. Oder gehen im Meer baden. Im Moment (Mai) haben wir aber angeneh-
me 22 Grad, man friert also nicht zu Tode.  
Kontakte kann man als TA leicht knüpfen. Das British Council hat am Anfang des Schuljah-
res ein paar Einleitungstage, an denen man organisatorisches, Steuerrechtliches und Unter-
richtstipps erfährt. Da sollte man sich früh anmelden, denn die Plätze sind beschränkt. Wenn 
man nach“Goethe Institut London“ googlet sollte man die Veranstaltung finden, es gibt aber 
auch Parallelveranstaltungen in Glasgow soweit ich weiß. Dort finden sich dann schnell 
Gruppen für die unterschiedlichsten Städte – in Reading zum Beispiel haben wir allein 6 
Deutsch-Assistenten, und wir sind teilweise in 20er Gruppen durch Reading gezogen. Abge-
sehen davon: ihr arbeitet in einer Schule. Da gibt es viele Lehrer, und die meisten werden 
euch nicht fressen wollen.  
Stichpunkt Reading: Historisch gesehen hat Reading eigentlich nur Bedeutung bekommen, 
weil es eine günstige Stelle für die Aristokratie war, ihre Pferde zu wechseln wenn sie nach 
Bath und zu den Termen wollten. London ist extrem gut per Zug zu erreichen (ich glaube alle 
15 Minuten), und für ca 20£ gibt es eine Hin- und Rück-fahrt inklusive komplettem U-Bahn 
Netz in London. West End anybody? Reading selber hat eine Menge interessanter Pubs, ein 
Shopping Centre, ein oder zwei Museen (eines davon ausgezeichnetes und über das engli-
sche Landleben, im Moment leider wegen Umbauarbeiten geschlossen), gute Indische Res-
taurants, einen sehr schönen Park direkt an der Themse und sonst auch nicht schlecht gele-
gen – Oxford, Bath, Bristol oder die Küste sind leicht zu erreichen, entweder per Auto oder 
per Zug.  
 
Würde ich wieder als TA nach England? Ja. Nochmal nach Reading? Why not. 


